Fast Food

Der Tag war stürmisch, regnerisch, kalt.
Mir war das allerdings scheißegal, weil ich in einem Fast Food Restaurant arbeitete und die Küche hinter mir meinen Rücken wärmte.

An dem Tag, stand ich an der Kasse, was zwar nicht so schwül war, aber sehr viel nerviger, aufgrund von hektischen Kunden, unhöflichen Kunden, schlecht verständlichen Kunden und, mein persönlicher Favorit, Kunden die scheinbar vergessen hatten, dass wir nicht McDonalds, Burger King oder Kentucky Fried Chicken sind.
Die Ladenkette, in welcher ich arbeite, nennt sich „Big Bite“ und das Konzept dahinter war eine revolutionäre Idee in Smallcity.

Zumindest vor zwanzig Jahren, als die erste Filiale eröffnet hatte.

Nachdem überall diese komischen, goldfarbenen Getränkeautomaten in der „kleinen Stadt“ aufgetaucht waren, entstand neuer Markt: übergroßes Essen für übergroße Menschen.
Ein normalgroßer Cheeseburger ist für eine vier Meter große Person nicht wirklich sättigend.

Die Idee hinter „Big Bite“ war, dass die Kunden an der Ladentheke auf die Standardgröße von einem Meter sechzig geschrumpft werden und ihr Essen erhalten. Anschließend bekommen sie ihre alte Größe wieder, wobei das Essen mit vergrößert wird.

Zurück zur eigentlichen Geschichte:

Vor mir überlegte eine blonde Ex-Riesin, was sie zu ihrem Salat haben wollte.

Seid über zwanzig Minuten!

„Wie viel Kalorien hat das French-Dressing noch mal?“

Ich seufzte laut, weil sie mich das schon einmal vor zehn Minuten gefragt hatte und ich die Frage immer noch nicht beantworten konnte, was ich ihr genervt mitteilte.

„He Tussie! Beeil dich mal! Andere haben auch Kohldampf!“ tönte über uns die Stimme einer drei Meter siebzig großen Dame.
Das überaus dürre Mädel vor ihr, war eigentlich drei Meter neunzig hoch, doch davon merkte man, aufgrund der Schrumpfung, nichts mehr.
„Ja ja, ganz ruhig, wirst schon nicht vom Fleisch fallen…“

Damit spielte die Unentschlossene auf die etwas mollige Figur der Riesin  an.

Die Beiden sahen aus wie Tag und Nacht:

Direkt vor mir das dürre Mädel mit ihren hervorstehenden Wangen und Beckenknochen, die eine Hautenge Röhrenjeans mit Riemchensandalen trug, zusammen mit einem weißen Hemd, dass sie unterhalb ihrer Brüste zusammen geknotet hatte. Ihre Frisur war zu einem Pferdeschwanz streng zurück gebunden und Wasserstoffblond.
Hinter ihr stand die leicht mollige Riesin, mit einem bauchfreien Top, schwarz-weiß gestreift, in Kombination mit einem schwarzen Minirock, Springerstiefeln und schwarz gefärbten, glatten Haaren.

Ihr Bauch trat etwas hervor, was aber nicht schlecht aussah.

„Pass auf was du sagst, du Vorspeise!“ warnte sie die Blondine.

„Pff, so klein bin ich auch nicht, du Gierschlund!“

Das war das Startsignal für das Gothik-Girl!

Sie trat den Schrumpfsensor, der sie von ihrer Beute trennte, einfach um und drückte den Oberkörper der kleinen Frau auf die Theke.

„HEY! Was soll das?“ schrie sie los und versuchte sich aus dem harten Griff zu befreien, was ihr aber nicht gelang.

„Du da!“ Die schwarzhaarige Riesin zeigte auf mich.

„Hol mir was Öliges mit Geschmack, sonst lernt dein Arsch meinen Stiefel kennen!“

Sofort rannte ich in die Küche und suchte nach etwas, was den gewünschten Kriterien entsprach.

Zuerst fiel mir ein Kanister mit Yoghurt-Dressing auf, welches ich aber nicht so ganz „passend“ fand.

Ich überlegte kurz und schließlich kam mir die Marinade für unsere pikanten Steaks in den Sinn.

„Steak oder Tussie. Fasst das Gleiche, sollte passen…“ murmelte ich und eilte ins Palettenlager.

Dort standen sie…

Eine ganze Palette mit Kanistern, gefüllt mit pikanter Marinade.
Ich griff nach zweien der Plastikkanistern, welche mich aber aufgrund ihres Gewichts zu Boden warfen.

Ich begnügte mich also mit einem Kanister, den ich schnaufend in den Verkaufsbereich zerrte.

In eben diesem spielte sich eine überaus „krasse“ Szenerie ab:

Die schwarzhaarige Riesin hatte ihrem Opfer sämtliche Klamotten vom Leib gerissen, welche immer noch versuchte sich zu befreien, nur etwas verzweifelter als einige Minuten zuvor.

Um die Beiden herum hatte sich ein Menschenpulk gebildet, der in einem lauten Chor rief:

„FRISS! FRISS! FRISS!“

Ich stellte den Kanister auf die Theke und rannte wieder zurück, um mir den nächsten zu schnappen, doch als ich wieder an der Theke stand, stellte ich fest, dass dieser nicht mehr benötigt wurde.

Das Gothik-Girl hatte den Kanister von einem der umstehenden Gäste öffnen lassen und schüttete die Marinade über den zappelnden Körper ihres Opfers.

Dieses nutzte die Glitschigkeit der öligen Substanz und konnte sich kurz losreißen, doch die Riesin schlug mit ihrer flachen Hand fest auf ihren kleinen Rücken und presste so mit einem Schlag sämtliche Luft aus ihren Lungen und fixierte gleichzeitig ihren Körper auf dem Tresen. Mit ihrer anderen Hand umfasste sie die kleinen Beine und zog diese nach Oben.

„Essenszeit…“ flüsterte die Riesin, gefolgt von dem lauten Gejohle der anderen Gäste, welches das verzweifelte „NEIN!!!“ der kleinen Frau übertönte.

Die Riesin öffnete ihren Mund und begann damit, die kleinen und eingeölten Füßchen der Blondine in ihren Mund zu schieben.

Sie stieß die Beine kräftig zwischen ihre Kiefer, wodurch der kleine, zierliche Körper bis zu den Knien zwischen den riesigen Lippen verschwunden war.

Die Riesin legte keine Pause ein, sondern schob die eingeölten Waden weiter in sich hinein, tiefer und tiefer in ihren gierigen Schlund.

Es war ein faszinierender Anblick, fast wie in einer Tier-Doku. Nur mit Menschen.
Als die lang gezogene, gedehnte Oberlippe der Riesin den Schambereich ihres Opfers berührte, richtete sie sich auf und ließ die Schwerkraft mithelfen, ihre Mahlzeit zu verschlingen.
Deutlich konnte ich nun die Umrisse der kleinen Beine in dem riesigen, ausgedehnten Hals erkennen, was mehr als verstörend auf mich wirkte. Jede einzelne Bewegung war zu erkennen. Jeden Zentimeter, den sie weiter hinab gedrückt wurde, konnte ich sehen.

Die roten Lippen lagen um die weiten Hüften wie ein Gürtel oder Gummiband: eng und bis zum zerreißen gespannt.
Die femininen Pranken der Riesin lagen auf den Schultern der Blondine und versuchten sie weiter in ihren hungrigen Körper zu drücken, doch sie schien fest zu stecken. Es ging nicht weiter.
Gemurmel war um die Beiden herum zu hören und ich fragte mich, ob das Opfer nun wieder heraus gewürgt werden würde, doch Fehlanzeige.

Die Riesin gab nicht auf.

Scheinbar tat ihr aber der weit aufgerissene Mund weh, denn man konnte deutlich ein schmerzhaftes, gedämpftes Stöhnen aus ihrer Kehle hören.

Sie drückte feste auf die kleinen Schultern und mit einem plötzlichen Ruck und einem kurzen aber lauten Schmerzensschrei rutschte die geschrumpfte Frau bis zu ihren vollen Brüsten in die kräftige Kehle hinein.

Mit ihren Armen schlug sie so fest wie sie konnte auf das Gesicht um sich herum ein, doch die Riesin ergriff diese einfach und hielt sie über ihren Kopf zusammen.

Die Zwergin war verzweifelt. Tränen glitzerten in ihren Augen und sie bekam aufgrund des Drucks auf ihren Körper durch die Halsmuskeln nur noch schwer Luft.

„Bitte lass mich raus…“ flehte sie und schluchzte herzerweichend, doch es war sinnlos.

Die Riesin hatte sich ihr Essen ausgesucht und das würde sie auch vertilgen!
„Bitte friss mich nicht, es tut mir Leid…“
Die kleinen Arme glitten weiter runter.

„Ich habe meine Lektion gelernt…“

Ihre Brüste verschwanden in einem dunklen Tunnel aus Fleisch.

„Ich werde netter sein, versprochen…“

Hinter dem stark ausgedehnten Hals der Riesin waren die zwei Brüste zu einer einzigen Wölbung verschmolzen, zumindest sah es so aus. Wahrscheinlich wurden sie einfach nur zusammen gedrückt, weshalb dieses Bild auf der Oberfläche des Halses entstand.

Die riesige Zunge leckte über den Hals, leckte die Marinade von der kleinen Frau und kommentierte den Geschmack mit einem zufriedenen Stöhnen. Ihre Hand ruhte auf dem Kopf der Kleinen und als ihre Zunge genug geschmeckt hatte, begann sie wieder zu drücken.
Langsam verschwand der Kopf, der letzte Körperteil der Frau, zwischen den auseinander gezogenen Lippen. Die Mundwinkel zogen sich hoch zu einem Lächeln, was mit dem Kopf einer Frau dazwischen mehr als unheimlich aussah.

Die Zunge schob sich über das laut schreiende Gesicht und Schluckbewegungen zogen sie hinab in den engen und düsteren Körper der riesigen Gothik-Frau.

Nur ihr Pferdeschwanz schaute noch zwischen den Lippen hervor und die Wölbung, die ihr Kopf auf dem Hals verursachte, rutschte herunter und hinab, hinter den Brustkasten, welcher sich leicht anhob, um die Mahlzeit zu akzeptieren.

Es war vorbei.

Aus zwei Kundinnen war eine Einzige geworden, welche ihren runden, prall gefüllten Bauch rieb und ihn den Menschen im Laden wie eine Trophäe präsentierte.

Sie rülpste laut und lachte.

Die umstehenden Menschen stiegen in das Lachen ein, laut und erbarmungslos und ich ertappte mich selber dabei, wie ich mitlachte.

Der Pulk um sie herum löste sich auf.

Sie stellte den Schrumpfsensor wieder auf und trat hindurch.

Eine sympathische, schwarzhaarige Frau mit einer runden Kugel anstelle eines Bauches stand vor mir, lehnte sich auf die Theke und sagte:

„Hi. Ich übernehme die Bestellung von der hier…“
Sie zeigte auf ihren Bauch, der nicht mehr nur „etwas“ hervor stand, sondern den Rand ihrer Hose und ihres Oberteils soweit auseinander drückte, dass ihre Körpermitte komplett frei von Textilien war. Auf der stark gedehnten und dünnen Oberfläche erkannte ich deutlich die Umrisse der Frau, welche nun in dem Inneren lag, umgeben von dem riesigen Magen, der sie verdauen wollte und der Frau, die ihr ALLES nahm. Sie bewegte sich unter der Oberfläche, was man deutlich an kleinen Unebenheiten erkennen konnte, die sich verschoben und verformten.

Ich konnte nicht anders, als fasziniert auf diese unförmige und pulsierende Kugel zu starren.

„…und dazu möchte ich noch fünfzehn Cheeseburger und eine XXXL Portion Pommes. Ach ja und eine Eimerportion Wasser.

Ich versuchte mir vorzustellen, wie es der kleinen Frau ergehen musste, wie sie sich fühlte und was aus ihr werden würde…

„Hallo?“

Natürlich wusste ich, was aus ihr werden würde, ich hatte in Biologie schließlich gut aufgepasst, aber ich fragte mich halt, was halt… also…
„HEY!“

Ich zuckte erschreckt zusammen.

„Ich kann immer noch einen männlichen Nachtisch vertragen, also sie zu, dass ich meine Bestellung kriege!“

„Äh, klar, sofort…“ stotterte ich und tippte schnell die Speisen in den Bestell-o-maten ein.

„Kommt sofort…“

Es folgte eine unangenehme Pause, die mich mehr aufwühlte als das, was ich vor wenigen Minuten erst gesehen hatte.

 Schließlich entschied ich mich, der Frau eine Frage zu stellen:

„Hat sie… ähm… geschmeckt?“

Mein Gegenüber lächelte mich an.

„Oh ja. Blöde Tussi ist mein Lieblingsessen.“

„Wie…ähäm… wie fühlt es sich an?“

Nun musste sie lachen. War das ein gutes Zeichen?

„Es fühlt sich lustig an. Sie kitzelt mich von ihnen. Und ich kann ihre Schreie hören, wie sie wimmert, wie sie flucht, wie sie rumheult. Hat sie selber Schuld. Unfreundliches Gesocks wird gefressen, Nahrungskette halt.“

Das Essen wurde von einer Küchenhilfe gebracht und mir in die Hand gedrückt.

Ich reichte es schüchtern weiter an die hungrige Frau, welche es dankend annahm.
Sie drehte sich um und wollte gerade gehen, als ich ihr noch etwas hinterher rief:

„HE! Könnte ich ihnen beim Essen Gesellschaft leisten?“

Sie drehte kurz ihren Oberkörper zu mir herum, zeigte mir dabei noch einmal ihren glänzenden Bauch, in dem immer noch ihre „Vorspeise“ nach einem Ausgang suchte (einen, der nicht ihre Verdauung voraussetzte), und lächelte mich an.

„Klar. Aber wenn du mich noch einmal Siezt, dann fresse ich dich auf. Klar?“

Ich nickte.

Sie trat wieder durch den Sensor und hatte ihre alte Größe zurück. Wie eine Amazone schritt sie anmutig durch den Raum, ließ ihren Bauch auf und ab wippen und setzte sich an einen Platz, welcher für ihre Größe angemessen war.
Ich sagte noch fix in der Küche bescheit, dass ich mir eine kleine Pause gönnen würde und ging zu dem Platz der schwarzhaarigen Riesin. Die Stühle waren für mich selber zu groß, schließlich waren sie für Menschen gedacht, welche doppelt so groß waren wie ich. Mit Mühe zog ich mich auf das Polster hoch und schaute der gigantischen Frau zu, wie sie einen übergroßen Burger verspeiste. Es war bereits der dritte.
Sie hatte wirklich einen guten Appetit. Und trotzdem war sie gut in Form!
Zugegeben, sie war ein wenig pummelig, aber nur minimal. Und bei der Menge, die sie in sich hineinstopfte, war es echt ein Wunder, dass sie nicht aussah wie unsere Buchhalterin. Unsere Buchhalterin war ein wahres Monstrum von Frau! Und das im wahrsten Sinne des Wortes! Sie hatte einmal bei einem Wettbewerb eine Sondergröße von sechs Metern gewonnen, was in Smallcity wirklich selten ist, da nur eine Maximale Größe von vier Metern legal ist. Damit sie mit den Wächterinnen und Wächtern keinen Ärger bekommt, hat sie auch eine etwas rötliche Hautfarbe bekommen, wodurch sie aussah wie eine riesige Dämonin. Und sie war, ganz salopp ausgedrückt, Fett!
Bei einer Größe von sechs Metern, hatte sie ein Gewicht von fast einer Tonne!
Wie ein Berg überragte sie alles in ihrem Büro und es war schon oft genug vorgekommen, dass unsere Chefin unangenehme Mitarbeiter in ihr Büro geschickt hatte und diese nie wieder gesehen wurden.
Aber zurück zu den Angenehmen Augenblicken im Leben:
Die Kundin vor mir.
Sie futterte ihren zehnten Cheeseburger und nebenbei die Riesenportion Pommes.
Es war echt faszinierend.
Wo steckte sie das alles nur hin???
„Du kannst auch ruhig was sagen.“ murmelte sie zwischen ihren Bissen.
„Äh, klar, ja, also ich bin der Kalle. Bin Anfang dreißig und deine Vorstellung mit der Tusse war einfach grandios!“ beweihräucherte ich sie.
„Kein Ding. Wie ich schon sagte: Dreckstusse gehört zu meinem Leibgericht. Gute Wahl übrigens mit dem öligen Zeug. War echt lecker. Werd hier öfter mal was zu essen ordern.“
„Äh, danke…“ stotterte ich und versuchte mich auf den Tisch zu stützen, der mir aber bis zum Kinn reichte.
„Ach komm mal her…“ meinte sie, legte ihren zwölften Burger beiseite, griff über den Tisch und hob mich zu sich herüber.
Ich saß neben ihr und konnte ihren Kugelrunden Bauch bewundern, welcher nun etwas weicher aussah.
Lag wohl an dem vielen gekauten Essen, neben der „lebenden Fracht“.
Apropos…
„Lebt sie noch?“
„Na aber sicher doch. Die Burger lassen sich einfach verdauen, weil ich sie gekaut habe. Das Mädel allerdings wird noch mindestens drei Tage in mir rumkrepeln, bis sie endlich verreckt und verdaut ist.“
Passend zu ihrem Satz sah ich auch einen Schlag auf der Oberfläche ihres BAuches, der kurze Abdruck einer Faust, gefolgt von einem tiefen, raunenden Gurgeln.
„Wieviel, also äh…“
„Wieviel ich Scheiße? Ne Menge, das kannste mir glauben! Wenn sie wieder rauskommt, ist sie zwar von der Masse her etwas weniger, aber immer noch ein fünfzig Kilo Schiss! Kannst gerne vorbei kommen, wenn ich mit ihr meinen Garten Dünge.“
Mir wurde etwas mulmig, fast schon schlecht. Ganz besonders weil…
„Das wollte ich eigentlich nicht wissen.“ flüsterte ich ihr zu.
„Oh…“
Ein peinlicher Moment.
Wir Beide erröteten leicht, doch schließlich durchbrach sie die Stille.
„Bist trotzdem gerne eingeladen. Sowas muss man echt mal gesehen haben, glaub mir.“
Ich versuchte das Thema wieder auf meine Frage zu führen.
"Ich wollte eigentlich wissen, wie viel du so verdrücken kannst.“
„Och, es geht… Hab schon größere Brocken gespachtelt. Alles hartes Training, besonders wenn man die Kalorien wieder loswerden will. Aber was ich vorhin meinte, dass für dich auch noch Platz hier drinnen ist…“
…sie tätschelte mit ihrer Hand ihren ballonartigen Bauch…
„…war nicht gelogen. Zwei von deiner Größe sind für mich eine volle Mahlzeit.“
„Wow…“ konnte ich nur von mir geben.
Ehrfurchtsvoll legte ich meine Hand auf ihre gewaltige Rundung und fühlte tatsächlich kleine Vibrationen, oder auch Kontraktionen, unter der Oberfläche. Ihr Opfer wehrte sich noch, doch der Magen ruhte auch nicht. Er begann seine Arbeit und zersetzte den ganzen Kleinkram, der nun um sie herum schwamm. Ob das nun Segen oder Fluch für sie war, vermochte ich nicht zu beurteilen. Auf der einen Seite war nun mehr Platz im Inneren der Frau, auf der anderen Seite aber, schwamm sie direkt in Kotze. Nur halt noch nicht ausgekotzt… also auch keine Kotze, aber ähm…
Verdammt. Mir fehlen echt mal die Worte.
„HE KALLE!“ rief Jemand aus der Küche zu mir herüber.
„JA?“ rief ich zurück und ahnte bereits, dass meine Pause doch etwas länger gedauert hatte als vorgesehen.
„DIE CHEFIN LÄSST DIR AUSRICHTEN, DASS DU DIREKT ZU FRAU GIESE STIEFELN KANNST, WENN DU NICHT GLEICH DEINEN ARSCH HIER HER BEWEGST!“
Das war mein Stichwort! Frau Giese war unsere Buchhalterin, die ich bereits erwähnt hatte, das ein-Tonnen-Ungetüm.
Ich sprang von dem Hohen Sitz herunter und reichte der hungrigen Riesin die Hand.
„Danke für das Gespräch. Wirklich sehr…“
“Geil?“ schmunzelte sie.
„Ich wollte eigentlich anregend sagen, aber Geil trifft es eigentlich auch ganz gut.“
Zumindest war ich ehrlich und die fehlende Schüchternheit dabei überraschte mich selber.
„Kein Problem. Bewunderer meiner „Kunst“ treffe ich immer gern. Wir können das ja gerne mal wiederholen.“ Bei dem Satz zwinkerte sie mir verführerisch zu und in mir kam der Gedanke auf, dass ICH bei dem nächsten Treffen den Platz der Tussie einnehmen würde. Das Risiko war ich aber bereit einzugehen, schließlich konnte ich nur ein Leben verlieren und ohne ein Risiko war das Leben doch tierisch öde, oder nicht?
Sie gab mir Fix ihre Adresse und ich machte mich wieder an die Arbeit.
Da die aber ziemlich monoton und langweilig und dusselig und nervig war, beende ich an diesem Punkt lieber die Geschichte und Berichte dann als nächstes von dem Treffen zwischen mir und Janice. So war nämlich der Name der inzwischen satt gewordenen Riesin.
Sehr schöner Name, findet ihr nicht? Melodisch, liebevoll…hach…
Ich glaube, ich bin verliebt.
Was meint ihr?
Ich wollte ja eigentlich von dem Treffen von mir und Janice erzählen, aber mir kam etwas dazwischen. Also nicht direkt dazwischen, aber es
war doch ein einschneidendes und schockierendes Erlebnis.
Der Tag nach Janice „Fressattacke“ war für mich langwierig und trostlos. Ich wollte diese Frau unbedingt wieder sehen. Dementsprechend
verrichtete ich auch meine Arbeit, was meiner Chefin negativ auffiel.
Während der Mittagspause (eingeteilt in Grüppchen. In nem Fast-Food-Restaurant können nicht alle Mitarbeiter gleichzeitig Pause machen)
wurde ich zusammen mit einem Kollegen zu ihr beordert. Der Kollege war Cliff.
CLIFF!!!
Cliff war ein völlig nutzloser Mitarbeiter, dem die Pausen wichtiger waren als die Arbeit. Er kam regelmäßig zu spät und ging noch vor
jedem Anderen in den Feierabend.
CLIFF!!!
Verdammte Scheiße, das wird nen doppelter Anschiss…
Unsere Chefin war ein wahrer Drachen. Wortwörtlich! Sie hatte grüne Schuppen, scharfe Krallen, hinten einen muskulösen Schwanz und hin
und wieder kam es vor, dass sie einen ihrer Untergebenen mit ihrem Atem röstete. Knusprig braun!
Ängstlich (ich zumindest) gingen wir in ihr Büro und ich hoffte, dass mein Anschiss nicht allzu schlimm werden würde.
Sie saß an ihrem Schreibtisch, welcher dreimal so hoch wie wir. Ich wusste nicht, wie groß unsere Chefin war, weil ich sie nie ohne den
Schreibtisch gesehen hatte, doch es ging bestimmt schon in den Illegalen Bereich.
Sie saß da und schaute uns einfach nur an.
Böse schaute sie uns an.
„Kommt bitte etwas näher.“
So förmlich? Da stimmt doch was nicht…
Wir gingen einen Schritt nach vorne und genau in diesem Augenblick drückte unsere Chefin einen Knopf auf ihrem Pult und unter uns
öffnete sich der Boden!
Wir fielen nicht tief, nur ein Stockwerk.
Nur der Platz, auf dem wir landeten, jagte mir mehr als Angst ein:
Frau Gieses Schreibtisch!
Das fette Monster unterhalb des Büros der Chefin!
Mit ihrem schleimigen Mund lächelte sie uns an wie ein… wie eine fette Tusse vor einem Teller mit Rippchen.
„FUCK!!!“ schrie ich, als ihre Wurstfinger auf uns zukamen.
Ich drehte mich weg, denn ich wollte nicht sehen, wie mein Ende kommen würde.
Ich schloss die Augen und wartete.
Nichts geschah.
Ich schaute wieder auf und sah dieses breite und fett grinsende Gesicht vor mir.
Sie kaute.
Cliff war verschwunden.
Mit vollem Mund sagte sie zu mir:
„Deine letzte Verwarnung. Arbeite konzentrierter oder du bist mein Imbiss. Ich bring mir immer zuwenig mit für die Mittagspause…“
Dabei lachte sie laut und schmatzte. Blutiger Speichel tropfte mir ins Gesicht und schließlich schluckte sie die, zu einem Brei
zerkauten, Überreste von Cliff herunter.
Meine letzte Chance…
FUCK!!!
Es war endlich soweit.
Ich würde Janice besuchen.

Ich hatte extra für sie einen Bollerwagen dabei, welcher mit Unmengen an Fast Food gefüllt war.

Ihr Haus war von der Bauart her definitv größer als der Durchschnitt der Behausungen in Smallcity, was auf eine Sonderstellung hinwies.

Und von der Größe war es natürlich auch riesig, schließlich war es für eine Person gedacht, die drei Meter siebzig groß ist.

Ich drückte die Klingel, welche ich noch gerade so erreichen konnte und wartete.

Ich wollte sie überraschen, was nicht zu vermeiden war, da ich zwar ihre Adresse hatte, aber keine Telefonnummer.

Die Tür ging auf und ich sah vor mir den Rand eines schwarzen Minirocks, über dem eine große, fleischfarbene Kugel hing, welche fröhlich vor sich hin gluckerte.
Ich sah über die Kugel hinweg nach oben und sah das strahlende Gesicht von Janice.

„Hi Kleiner. Gut hergefunden?“ fragte sie und trat einen Schritt zur Seite um mir Platz zu machen, was eigentlich unnötig war, da ich auch zwischen ihren Beinen hindurch hätte gehen können.

„Japp, alles gut gegangen. Hab mir extra ne Karte von der Gegend ausgedruckt.“

Sie bemerkte den (für sie) kleinen Wagen, den ich hinter mir herzog und fragte gleich:

„Was hast du denn da? Ist das für mich?“

„Fast Food. Hab extra ein paar Köstlichkeiten vonner Arbeit mitgebracht.“

Sie lächelte ein erfreutes und niedliches Lächeln, welches mein Herz im Sturm eroberte.

„Das ist echt lieb von dir.“

Sie führte mich in ihre Stube und setzte mich auf ihr Sofa, da ich von alleine nicht wirklich rauf kam. Sie setzte sich gegenüber von mir auf einen Sessel und lehnte sich bequem zurück.

Ihr runder Bauch trat dabei stark hervor und wirkte dadurch noch größer als zuvor.

Ich zeigte auf den Ball in ihrer Leibesmitte und fragte:

„Wie geht’s eigentlich der Tussie?“

Darüber musste sie lachen und klatschte anschließend mit der flachen Hand auf ihren Bauch

„Ich hab gestern vorm Schlafen gehen noch ein Gespräch mit ihr gehabt. Sie hasst mich natürlich aus tiefstem Herzen und wünscht mir den Tod, beziehungsweise schmerzhafte Verdauungsprobleme. Ich hab ihr daraufhin demonstriert, dass meine Verdauung tadellos funktioniert.“

Demonstriert?

„Wie hast du ihr das denn Demonstriert?“ fragte ich verdutzt.

„Ich ging kacken. Ich hab dir neulich im Restaurant erzählt, dass die Burger schneller verdaut werden.“

„Aha.“ Sagte ich nur, da ich keine Ahnung hatte, was ich darauf sonst antworten könnte.

Plötzlich sprang Janice auf und stürmte zu einem Glasfenster an ihrer Außenwand.

„Apropos kacken, ich muss dir unbedingt meinen Garten zeigen! So einen hast du noch nicht gesehen, das kann ich dir versprechen.“

Ich sprang von meinem Sofaplatz herunter und folgte ihr zu der Tür.

Durch das Glas hindurch, konnte ich in der rötlichen Dämmerung ihren Garten sehr gut erkennen und gerade durch die rötliche Farbgebung sah er wirklich fantastisch aus.

Er war in mehreren Ebenen angelegt, welche für Personen in meiner Größer nicht alle erreichbar waren. Es hab sogar einige Ebenen, die auf riesigen Betonpfählen standen. Andere wiederum hingen von Ketten gehalten an diesen Ebenen hinunter.
Der Boden selber war von Rasen und kleinen Steinwegen gepflastert, während die Pflanzen gigantische Ausmaße hatten. Es wirkte für mich, als ob ich geschrumpft wäre, doch dem war natürlich nicht so.

„Früher habe ich regelmäßig um Größen gewürfelt. Als ich diese Größe erreicht hatte, wusste ich natürlich, dass ich nicht noch größer werden durfte.“
Wie ich schon erwähnt hatte, das legale Maximum an Körpergröße liegt bei vier Metern, außer man erhält einen Sonderstatus.

„Ich habe daraufhin meinen Garten mit meinen Gewinnen gegossen und dadurch haben sie eine erstaunliche Größe bekommen.“

Viele Menschen in Smallcity sind dem Glücksspiel verfallen. Es gibt hier zwar kein Geld um das man spielen konnte, aber man konnte bestimmte Eigenschaften von Personen in Wasser umwandeln und dadurch auf andere Personen übertragen. Eine Eigenschaft davon war die Größe.

Ich hab nie gespielt, weil mir das Risiko einfach zu groß war. Ein Gewinn war zwar verlockend, aber die Angst hinderte mich.

„An natürlichem Dünger ist auch immer genug da. Ich hab hier zwar ein Badezimmer, aber die Kloschüssel dort nutze ich nur als weitere Ablage für irgendwelchen Krams.“

Das Thema war mir zwar etwas unangenehm, trotzdem war ich in einem Punkt neugierig:
„Und wie machst du das mit dem Klopapier?“

Sie deutete nur auf eine Schaufel, die neben der Gartentür an der Wand lehnte. Das Ende des Stils war gespalten und zwischen den beiden Endstücken war eine Rolle Klopapier befestigt.

„Oh, nette Idee.“ Bemerkte ich und Janice bedankte sich für das Lob.

„Ich scheiß ja nicht auf meinen schönen Rasen. Direkt an den Bäumen hebe ich Löcher aus, in denen ich dann mein Geschäft verrichte.“

Das Wort Geschäft brachte eine unangenehme Erinnerung in mir hoch:

Die Verwarnung.

„Oh, bevor ich es vergesse…“ begann ich und kratzte mich verlegen am Kopf.

„Ich hab etwas Ärger bekommen, weil ich mich zu lange mit dir unterhalten habe.“

Sie sah mich etwas besorgt an, doch da lag auch Verärgerung in ihrem Blick.
„Welche Art von Ärger?“ fragte sie.

„Ich durfte zusehen, wie einer meiner Kollegen gefressen wurde.“
Ihr Blick verfinsterte sich.

„Wenn ich noch einmal negativ auffalle, werde ich ein aktiver Bestandteil der Mittagspause.“

Mit ernster Miene ging sie an mir vorbei und entschuldigte sich mit den Worten:

„Ich regle das…“

Sie ging in den Flur und ich hörte, wie sie ihr Telefon nahm und so etwas wie einen Termin vereinbarte.

Kurz darauf kam sie wieder und lächelte übers ganze Gesicht.
„Morgen Mittag komm ich dich mal Besuchen.“ Beschloss sie.

„Und dann?“ Ich wusste nicht wirklich, wie sie mir weiterhelfen könnte.

Meine Chefin war ein Feuerspeiender Drache und das ist nicht nur eine bösartige Bezeichnung, sie ist wirklich einer. Ich habe ihr mal was aus der Buchhaltung vorbeigebracht und als ich in ihrem Büro ankam, verspeiste sie grad die gegrillten Überreste eines wütenden Kunden.

War kein schöner Anblick…

„Hör mal, mit meiner Chefin ist wirklich nicht zu spaßen. Du begibst dich in Lebensgefahr, wenn du dich mit ihr anlegst.“

Meine Warnung stieß auf taube Ohren.

„Keine Sorge. Ich krieg das schon hin.“

Den Rest des Abends verbrachten wir damit das Essen, das ich mitgebracht hatte, zu vernichten. Naja… Janice vernichtete. Ich sah zu.

Nebenbei fragte ich sie, ob ihr Opfer überhaupt noch am Leben sei.

„Oh ja, aber sie hat sich schon ziemlich gut in ihr zukünftiges Leben als Scheißhaufen eingelebt. Sie bewegt sich nur noch selten und auch nur, wenn ich sie dazu animiere.“

Sie stellte die Packung Pommes, die sie grad futterte, beiseite und legte beide Hände auf ihren Bauch.

„Warte, ich kann ja mal…“ begann sie, ließ den Rest ihres Satzes aber unausgesprochen. Stattdessen drückte sie auf ihrem, inzwischen noch größer gewordenen, Bauch herum. Sie versuchte, ihr Opfer auf ihrer Bauchoberfläche etwas heraus zudrücken, damit man etwas erkennen konnte, außer einen runden Ball aus Haut, Fleisch und Magen.
„Hier ist ein Arm. Siehst du, wie sie sich wehrt?“

Tatsächlich konnte ich einen Arm auf der glatten Oberfläche erkennen, der genauso groß war wie mein eigener. Ein Schauer lief mir über den Rücken, den ich nicht einfach so abschütteln konnte.
Die Frau vor mir verschlang Menschen und ich fiel in ihr Beuteschema. Sie könnte mich Mühelos herunterwürgen, wenn sie das wollte.

Sie bemerkte meine Angst und fragte mich, was denn los sei, doch sie kannte die Antwort bereits.

„Wirst du mich auch irgendwann essen?“

Es war ausgesprochen.

Still schwebten die Worte zwischen uns und ich sah, wie sie darüber gründlich nachdachte.

„Ich habe lange Zeit nach Jemandem gesucht, der mich so akzeptiert wie ich bin. Ich mag etwas spontan und teilweise auch aggressiv sein, aber so bin ich halt. Daran kann ich nichts ändern. Wenn du mit mir eine Beziehung eingehst, gehst du die Gefahr ein, bei einem Streit in meinem Bauch zu verschwinden.“

Über eine Beziehung hatte ich schon nachgedacht, doch wie bei meiner Ablehnung von Glücksspielen, überwog meine Angst.

„Danke für die Ehrlichkeit.“ Sagte ich, überlegte mir aber, was ich noch zu ihren sagen konnte, damit… na ja, damit ich ihr ihre eigene Angst nehmen konnte.

So, wie sie es mir gesagt hatte, litt sie unter der Angst ihrer Mitmenschen.

Sie tat mir leid.

„Ich kann dir nicht versprechen dich nicht zu verspeisen, aber ich kann dir versprechen mir Mühe zu geben es nicht zu tun. Ich habe von einigen Freundinnen gehört, dass eine Beziehung auch mehrere Streitigkeiten überstehen kann, doch das kann ich nicht beurteilen.“

Sie senkte ihren Kopf und sprach etwas leiser weiter.

„Bisher kam es nie zu einem zweiten Streit in meinen Beziehungen.“

Ich sprang von dem Sofa herunter und ging zu ihrem Sessel hin, um sie körperlich zu trösten.
Normalerweise hätte ich sie in den Arm genommen, doch das war bei ihrer Größe unmöglich, weshalb ich ihr Bein streichelte.

Sie kicherte und meinte:

„He, das kitzelt.“

Ich lachte mit und entschuldigte mich dafür.

Als das Lachen verstummte, trafen sich unsere Blicke und sie sah mir tief in die Augen.

„Willst du das Risiko eingehen?“

Ich wusste es nicht.

Dennoch sagte ich zu ihr:

„Ja, ich will.“

Ihre Miene hellte sich auf und freudestrahlend hob sie mich zu sich hinauf.

Ihre riesigen Lippen trafen auf meine und wir küssten uns.

Es war zwar etwas merkwürdig, als ihre dicke Zunge in meinen Mund drang, doch unangenehm war es nicht.

„Wow.“ Flüsterte sie und ich fragte nach, was sie meinte.

„Na ja, wir kennen uns seit zwei Tagen und sind bei unserem ersten Date und dem zweiten Treffen zusammen gekommen. Normalerweise lasse ich mir da immer etwas mehr Zeit. Du musst echt was besonderes sein.“

Darauf fiel mir nichts ein.

Bleibt für den Abend eigentlich nur noch zu sagen, dass sie als Nachtisch noch einen extragroßen Bananenjoghurt aß, da dieser, laut ihrer Aussage, die Verdauung anregt.

Die Nacht verbrachte ich bei ihr im Bett. Sex hatten wir keinen, aber wir kuschelten uns aneinander. Na ja, eigentlich kuschelte sie mich an sich. Ich kam mir ein wenig vor wie ei Kuscheltier. Hin und wieder wachte ich durch die lauten Geräusche ihres Magens auf, was mich aber nicht wirklich störte. Ich schmiegte mich dann an diesen an und lauschte den Geräuschen ihres Körpers, was mich auch gleich wieder zum Einschlafen brachte.
Als ich am nächsten Morgen so langsam wieder wach wurde, schlief Janice noch tief und fest. Ein Blick auf den Wecker neben ihrem Bett verriet mir, dass ich noch mehr als genug Zeit für ein Frühstück hatte, bevor ich zur Arbeit musste.

Ich wand mich unter dem riesigen Arm meiner Freundin hervor, der mich mehr begrub als umarmte, und suchte den Weg in die Küche. Nur mit Mühe konnte ich die Griffe der Übergroßen Türen erreichen, doch schon bei der Dritten hatte ich bereits Erfolg.
In der Küche selbst erwartete mich ein mehr als verstörender Anblick:

Sieben nackte Gestalten, die ungefähr meine Größe hatten, wuselten zwischen den riesigen Küchengeräten herum und versuchten so etwas wie Pfannkuchen zu braten.

Sie wirkten alle wie im Halbschlaf oder als ob sie Schlafwandeln würden und verursachten auch dementsprechend viel Schaden in der Küche.

Das Verwirrendste an diesen Figuren allerdings war, dass sie genauso aussahen wie Janice!

Ich schaute mir das merkwürdige Schauspiel eine weile an und fragte schließlich mit etwas lauterer Stimme:

„Janice?“

Alle blickten mich auf einmal entsetzt an und ließen dabei alles fallen, was sie gerade in den Händen hielten.

„Och nich schon wieder…“ tönte eine los.

„Könnte mir Jemand verraten, was genau hier los ist?“ fragte ich komplett verwirrt und lehnte mich an die Tür eines Küchenschrankes.

Eine der Janicen sprang elegant von der Arbeitsplatte herunter und kam auf mich zu.

„Ist etwas schwer zu erklären. Diese Miniausgaben von mir sind meine Avatare.“

„Avatare?“ Ich hatte den Begriff zwar schon mal im Zusammenhang Computerspielen gehört, aber im Moment machte das für mich keinen Sinn. Avatar wurde doch die Figur genannt, die der Spieler kontrolliert, oder nicht?
„Es sind eigenständige Körper, doch sie sind völlig…“ Sie suchte nach dem richtigen Wort und überbrückte die Zeit, indem sie ihre Hände umeinander kreisen lies.

„Geistlos. Es sind eigentlich Erweiterungen von mir. Ein Geist, acht Körper.“

„Aha…“ Das ergab für mich noch viel weniger Sinn.

„Und wie soll das gehen?“

„Keine Ahnung. War ein Geschenk der Herrscherin. Ein zusätzliches Organ, welches mir diese Fähigkeit gibt. Dadurch kann ich andere Menschen absorbieren und in einen von diesen Avataren verwandeln.“
„Und wie genau funktioniert das?“ Meine Neugier war geweckt, denn von so etwas hatte ich bisher noch nie gehört.

Die Janice, die mir gegenüberstand, lächelte wissend und deutete zwischen ihre Beine.

„Jeder, den ich hier reinschiebe, endet als eine Kopie von mir.“

Das war nun doch ein wenig schockierend für mich. Der komplette Geist eines Menschen wurde von ihr ausgelöscht und einfach durch ihren ersetzt. Das war… war…

Okay, es ist wahrscheinlich immer noch angenehmer, als lebendig verdaut zu werden.

Eine der Mini-Janicen rief von oben herab und fragte:

„Lust auf Pfannkuchen?“

„Gerne.“

Kurz nachdem ich einen halben Pfannkuchen verdrückt hatte (die Dinger waren einfach zu groß, um einen Ganzen zu schaffen), tauchte auch schon die echte Janice auf, eingehüllt einen schwarzen, seidenen Bademantel, und setzte sich an den Tisch.
Sie schaufelte sich einen Pfannkuchen nach den anderen in sich hinein und berichtete mir, dass sie nach dem Essen unbedingt „Scheißen“ müsse und ich sollte ihr dabei zusehen.

„Wozu?“

„Das musst du echt gesehen haben, das ist ein Riesenereignis! Fünfzig Kilo Scheiße, die ich aus mir herausdrücke!“

„Ist die Tussie denn schon verdaut?“ fragte ich erstaunt. So schnell konnte das doch nicht gehen. Gestern lebte sie noch und heute…

„Japp. Alles weg. Bananenjoghurt ist echt ein geiles Zeug, wenn’s schneller gehen soll. Hinzu kommt, dass mein Stoffwechsel etwas schneller arbeitet als bei dem Durchschnittsmenschen. Und zum dritten dreht mein Verdauungstrakt richtig auf, wenn ich schlafe. Im Normalfall arbeitet dieser langsamer, wenn man schläft, doch bei mir ist das anders.“
Kein Wunder, dass ich immer wieder durch das Gegluckse ihres Magens wach geworden bin.

„Und wie kommt das?“ wollte ich wissen.

„Die Herrscherin hat mir da einen kleinen Gefallen getan.“

Die Herrscherin wieder. Sie scheint einen guten Draht zu ihr zu haben.

„Die muss dich ja echt ins Herz geschlossen haben, wenn sie dir solche „Geschenke“ macht.“

Nun begann sie ein wenig herum zu drucksen.

„Och, na ja, hin und wieder… Sie mag mich irgendwie und so und öhm…“

„Okay, musst nicht weiter reden.“ Lachte ich. Das Thema schien ihr doch etwas unangenehm zu sein.
Als sie mit ihren Pfannkuchen fertig war, sprang sie auf und zerrte mich aus der Küche.

„Zeit zum Kacken, Kleiner!“

Sie zog mich zu ihrer Gartentür, griff sich die Schaufel, öffnete die Tür und ging weiter zu einem monströsen Baum, der bestimmt einen Durchmesser von knapp zehn Metern hatte.
Sie ließ mich wieder los und begann zu graben. Innerhalb von einer Minute hatte sie ein Loch ausgehoben, in das ich dreimal reingepasst hätte. Sie war echt gut in Form und vor allem Fix, was das Graben angeht.

Sie legte ihren Bademantel ab…

„Hier, halt mal bitte.“

…und reichte ihn mir.

Breitbeinig hockte sie sich über das riesige Loch.

Ihr Bauch hing frei herunter und ihre Brüste ruhten auf diesem.

Ein wunderschöner Anblick, bei dem ich mir gewünscht hatte, eine Kamera dabei gehabt zu haben.

„Jetzt geht’s lohos…“ trällerte sie und begann zu pressen.

Zuerst plätscherte ein dünnes Rinnsal in die Tiefe, doch es dauerte nicht mehr lange, bis zwischen ihren Pobacken die Überreste der Tussie in Form einer dunkelbraunen Wurst auftauchten. Sie wurde länger und länger, bis sie mit einem Platschen herabfiel.

Fast eine Viertelstunde brauchte sie, um ihr Geschäft zu verrichten. Ich schaute zwischen ihren Schenkeln hindurch in die Dunkelheit ihres „Klos“ und sie hatte recht gehabt:
Das war echt ein Erstaunlicher Anblick. Dort war nicht einfach nur ein Haufen, sondern ein ganzer Berg!

Das war bis vor einigen Tagen echt noch ein menschliches Wesen und nun…

Scheiße. Abfall. Reste einer guten Mahlzeit.

Ich sah wieder zu Janice hoch, die sich gerade den Hintern abputzte.

„Na? Hab ich gelogen? Muss man echt mal gesehen haben, nich?“

„Öhm...“ stotterte ich. Irgendwie zitterten meine Knie und ich konnte nicht so richtig stehen. Mir wurde schwindelig…

Plötzlich ergriff sie meinen Oberkörper und rief:

„VORSICHT! Bloß nicht reinfallen. Das wäre nicht so prickelnd.“

Da musste ich ihr zustimmen und bedankte mich bei ihr.

„Geht’s dir nicht gut? Du siehst so blass aus.“

„Geht schon. Ich bin solche Sachen nur noch nicht so gewohnt. Menschen die nun Scheiße sind und so. Die Aufregung scheint mir nich so zu bekommen.“

Das schien sie zu amüsieren, da sie kicherte.

„Das wird schon werden, Kleiner.“
Ihr Bauch hatte wieder eine normale Größe angenommen, war so Flach wie in dem Moment, wo ich sie das erste Mal gesehen hatte. Ich wusste aber, dass das nicht sehr lange so bleiben würde.

Es kam dann auch schon bald die Zeit, wo ich los musste…

Auf der Arbeit war der stinknormale und total langweilige Trott. Nichts aufregendes, was ich hier erzählen könnte.
Am Nachmittag geschah allerdings etwas, was ich schon befürchtet, oder eher erwartet hatte:
Janice besuchte mich.

Sie betrat das Lokal gelassen, gekleidet in einer schwarzen, engen Lederkombo mit vielen Riemen, die das Leder eng an ihren Körper banden. Das ganze Outfit war übrigens Bauchfrei, doch ich bezweifelte, dass es Bauchfrei war, damit es besser aussah, sondern einfach nur, weil es praktischer war.

Breit grinsend kam sie auf mich zu und begrüßte mich.
Ich versuchte sie gleich von einer Riesendummheit abzuhalten.

„Bitte Janice, tu nichts unüberlegtes, meine Chefin ist ein riesiger Drachen! Die kann dich mit einem Atemzug grillen!“

Sie ignorierte meine Warnung einfach und bestellte lautstark:

„EINEN HAMBURGER!“

Ich brachte ihr einen und sie packte ihn noch direkt an der Kasse aus und biss hinein. Sie kaute kurz darauf herum und spuckte den Bissen auf den Boden.

„DAS IST DAS WIDERLICHSTE, WAS ICH JE GEGESSEN HABE! ICH WILL SOFORT DIE GESCHÄFTSFÜHRERIN FRESSEN, ÄH SPRECHEN!“

Zitternd führte ich sie an der Theke vorbei, in die hinteren Räumlichkeiten des Restaurants.
„Bitte Janice, dank noch mal drüber nach. Ich möchte dich nicht verlieren.“ Flehte ich sie an.

Sie bückte sich einfach zu mir herunter und gab mir einen Kuss auf die Stirn.

„Mach dir keine Sorge. Ich weiß ganz genau, was ich tue. Bis gleich…“

Sie ging zu einer Tür mit der Aufschrift „Chefin!!!“ und klebte ein Schild darunter. Auf diesem Stand: „Wer stört wird gefressen!“

Sie öffnete die Tür, ging hindurch und verschloss sie wieder. Ich hörte, wie sie das Schloss verriegelte.

Es begann die endlose Zeit des Wartens…

Ich machte an der Kasse weiter, nahm Bestellungen auf, reichte Hamburger und Pommes und fragte, ob die Gäste auch noch Nachtisch haben wollten.
Sekunden vergingen wie Minuten und Minuten wie Stunden. Irgendwann war ich der Meinung Feierabend zu haben und trauerte um Janice, doch ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass erst eine halbe Stunde um war.

Eine Träne lief mir aus meinem rechten Auge und ich hatte EINFACH KEINE LUST MEHR WEITER ZU MACHEN!

Warum musste sie sich mit meiner Chefin anlegen? Ich habe sie gewarnt und sie hats trotzdem gemacht!

Ein Mikrofon im Verkaufsbereich knackte und die Stimme des Sekretärs rief meinen Namen.

„Bitte melden sie sich sofort bei der Chefin!“

Panisch zuckte ich zusammen.
Das wars.

Ich war geliefert.

Doch was war so schlimm daran? Janice war weg.

Es mag zwar unsinnig erscheinen, in so einer kurzen Zeit des Kennenlernens von Liebe zu reden, doch sie hatte etwas an sich, was ich nicht missen wollte.

Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und bereitete mich darauf gefressen zu werden. Ob gebraten oder roh und am Stück war mir egal.

Mein Verstand war mit Janice gestorben und so schritt ich auf die Unheil verströmende Tür zu.

Ich packte die Klinke und stellte fest, dass sie nicht mehr verschlossen war. Ich ging hindurch und starrte entsetzt auf das Büro.

Der Schreibtisch war komplett zerstört!

Überall lagen Holzstücke herum, größtenteils in der Mitte, zu einem kleinen Berg aufgetürmt.

Direkt auf dem Berg saß in einem Schneidersitz:

JANICE!!!

SIE LEBTE!!!

UND NICHT NUR DAS!!!

Ähähm, ich meine: Und nicht nur das!

Keine Spur von meiner Chefin, bis auf eine kleine Änderung am Outfit meiner Freundin:
Statt der schwarzen Lederkombo trug sie nun einen Bikini aus Echsenleder. Und das Echsenleder hatte eine erstaunliche Ähnlichkeit mit der Drachenhaut meiner Chefin.

„Was ist passiert?“ fragte ich erstaunt, verblüfft und komplett verwirrt.

Janice zuckte nur mit den Schultern.

„Hab mir was Neues zum Anziehen gebastelt. Drachenleder hat Stil und is verdammt schwer zu bekommen.“

Das konnte ich nicht glauben.
Wie hatte sie das nur geschafft?

Ein Rülpser erweckte meine Aufmerksamkeit, doch von Janice selbst konnte er nicht kommen. Ihr Bauch war noch genau so Flach wie zuvor.

Ich ging um den Berg aus Schriebtischtrümmerstücken herum sah sieben normalgroße Mädels um den abgetrennten Kopf meiner Chefin sitzen.

Janice Avatare. Und alle waren sie bis zum Bersten voll gefressen! Zwischen ihnen waren gigantische Knochen verstreut, die alle sauber abgenagt waren. Kein Fetzen Fleisch, kein Blut war zu sehen! Alles war verputzt…
„Was? Wie?“ fragte ich völlig verdutzt. Ich konnte nicht verstehen, wie die her gekommen sind und auch nicht, wie sie meine Chefin einfach überrumpeln konnten. Und dann auch noch fressen!!!
Die Mini-Janices kicherten vor sich hin. Sie konnten es sehr wohl verstehen.

„Details werden überbewertet. Deine alte Chefin ist weg und ich hab nun ihren Posten.“
“WAS???“ Das konnte doch nicht wahr sein! Man muss zig Anträge im Palast der Herrscherin ausfüllen um auch nur in die engere Auswahl zu kommen, um so einen Posten zu kriegen. Und nun saß sie auf den Resten der Einrichtung meiner Chefin und tönte herum, dass sie ihren Posten haben würde!
Oh…

Halt…

Die Herrscherin…

„Dein Termin heute bei der Herrscherin…“ Endlich verstand ich, was hier los war.

Janice, die echte Janice, grinste mich breit an.

„Du hast die Herrscherin um die Stelle gebeten!“

„Ganz genau. Dabei stellte sie fest, dass das Drachenweib über ihre Befugnisse gelebt hat. Sie warf einen Blick in ihre Supermoderne Kristallkugel und stellte fest, dass deine Chefin eine illegale Größe von zehn Metern hatte. Sie verließ nur in der Nacht ihr Büro und ging auf die Jagd. Wäre eigentlich nicht so schlimm, aber die Größe ist verboten. Ein guter Grund, um sie los zu werden. Eigentlich hätts nur ne Verwarnung gegeben, aber wer hat nicht schon mal davon geträumt einen Drachen zu erlegen?“

Sie deutete auf den leblosen Drachenkopf und meinte:

„Wird bestimmt ne Klasse Trophäe an der Bürowand, nich?“

„Äh, klar. Hat was…“

Ich war immer noch etwas neben der Spur. Das war echt unfassbar!

Ein lautes Knurren erfüllte plötzlich das Büro und ich stellte fest, dass es Janice Magen war.
„Toll, meine Avatare sind satt, aber mich selbst hab ich komplett vergessen. Typisch.“

Sie wühlte in den Überresten des Tisches herum, bis sie einen kleinen Kasten mit einem Kabel daran bemerkte:

Die Gegensprechanlage.

Die drückte einen Knopf und rief den Sekretär zu sich herein.

Er kam durch eine Nebentür ins Büro und stellte sich stramm vor seine neue Vorgesetzte.

„Die Herrscherin hat dich Informiert, richtig?“

Der Sekretär nickte.

„Sonst wusste Niemand davon?“

Wieder nickte der Sekretär.

„Warum wusste dieses Drachenweib…“

Sie zeigte hinter sich, auf die Knochen und den Kopf meiner Ehemaligen Chefin (und die voll gefressenen Avatare).

„…dann darüber bescheid, dass ich kommen würde?“

Man konnte richtig beobachten, wie dem Typen sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich und Schweißperlen auf seiner Stirn tanzten.
„Solange sie meine Vorgesetzte war, musste ich ihr doch Loyal sein!“ stammelte er, doch das war kein gutes Argument.
„Du hast eigentlich einem direkten Befehl der Herrscherin entgegen gearbeitet. Das ist Landesverrat, weißt du?“

Der Sekretär fiel auf die Knie und flehte meine Freundin, meine RIESIGE Freundin, an.

„Bitte, bitte fressen sie mich nicht!“

Janice lächelte ihn verständnisvoll an.

„Keine Sorge, ich werde dich nicht fressen. Du darfst mir aber gerne Jemanden bringen, den ich fressen kann.“

Sofort verschwand er durch die Haupttür des Büros, auf der Suche nach Jemandem, der entbehrlich war.

„Du hast doch noch was mit ihm vor, oder?“ vermutete ich laut und Janice nickte bestätigend.

„Wenn ich gegessen habe, werde ich dafür sorgen, dass er ein wenig Loyaler mit gegenüber wird.“

Es dauert nicht lange der Sekretär tauchte mit einem der Lagerarbeiter wieder auf, den er grob ins Büro stieß.

„HEY!“ Protestierte dieser laut und der Sekretär verschloss die Tür hinter sich. Scheinbar wollte er zusehen wie Janice ihn verspeiste.

Sie sprang von dem Schreibtischberg auf, direkt auf die kleine Gestalt, welche gekonnt auswich und von ihr weg rannte. Das Problem dabei war, dass es nicht viele Fluchtmöglichkeiten in dem Büro gab und das merkte er auch ziemlich schnell, weil Janice ihm immer wieder den Weg versperrte und besonders langsam nach ihm griff.

Sie spielte mit ihm, wollte sich noch etwas mehr Appetit holen.

Allein durch ihre Größe hatte sie einen enormen Vorteil.
Sie packte ihn am Kragen, doch die Uniform riss auf und sie hatte nur einen Fetzen in der Hand, der mal ein Hemd war.

Das Spiel ging vielleicht fünf Minuten, bis mein Kollege nicht mehr konnte immer langsamer wurde.

„Du hast keine Chance. Du bist mein Mittagessen. Sieh es ein!“

Doch er gab immer noch nicht auf. Keuchend flüchtete er weiter vor ihr, doch sie hatte die Lust verloren.

Ihre Kugelrunden Avatare sprangen auf einmal träge auf und packten ihn, hielten ihn an Armen und Beinen fest, rissen ihm die restlichen Kleider vom Leib und trugen ihn zu der riesigen Frau, die ich so sehr liebte. Auch wenn sie Menschen fraß.

Sie stützte sich auf alle Viere und öffnete ihren Mund so weit sie konnte.

„GUTEN APPETIHIT!!!“ schrieen ihre Mini-Duplikate und schoben den armen Kerl mit dem Kopf voran an ihren geöffneten Schlund.

Sie musste etwas würgen, doch stören schien das weder sie, noch ihre Avatare (war aj alles ein und dieselbe Person).

Ihr Opfer versuchte sich verzweifelt zu wehren und schrie in Todesangst, doch die kleinen Janice ließen nicht locker. Ohne Rücksicht drückten sie ihn weiter in den riesigen Mund.
Ich bückte mich etwas und sah, wie sein Kopf den Hals meiner riesigen Freundin ausdehnte und diesem eine Kopfgroße (sein Kopf) Wölbung verpasste.

Seine Schreie waren immer noch zu hören, allerdings sehr stark gedämpft.

Ihre Lippen bedeckten schon seinen ganzen Oberkörper und seine Arme wurden an seinen Leib gepresst. Er versuchte sich immer noch los zu reißen, doch es war sinnlos.

Sieben kräftige Frauen und eine Riesin.

Er hätte genauso gut versuchen können einen Lastwagen zu ziehen!

Janice gab zufriedene mmmh-Laute von sich und bewegte ihren Kiefer leicht, fast schon als ob sie kauen würde, doch sie knabberte nur, massierte ihr Opfer sozusagen.

Zentimeter um Zentimeter verschwand der Mann zwischen ihren Kiefern, immer tiefer hinein in ihren wundervollen Körper, den er nähren würde, den er sättigen würde.

Die Avatare fingen an zu schmatzen und zu erzählen, wie lecker der Kerl doch ist.

„Der Schweiß ist wie ein Gewürz, verleiht ihm nen Pikanten Geschmack.“

„Dafür machen ihm die Muskelkrämpfe etwas zäh.“

„Egal, ich kau eh nich…“

„Is eh nur was für Zwerge.“

„Das Drachenfleisch war ausreichend genug zum Appetitanregen.“

Es war echt faszinierend, den Avataren zuzuhören. Sie hatten keinen eigenen Geist und sagten das, was Janice wollte und sie bewegten sich auch so, wie Janice es wollte. Es war eine Verstandsprengende Vorstellung, mehr als einen Körper zu kontrollieren, doch es war möglich, schließlich sah ich es direkt vor meinen Augen.

Nur noch die Beine des Opfers schauten aus dem lieblichen Mund hervor, der immer noch Genusslaute von sich gab und den Körper inzwischen in sich hinein saugte.

Die Avatare ließen den Rest des Kerls los und schon strampelten die Beine wie wild auf und ab.

Innerhalb von ein paar Minuten (oder Sekunden? Ich hatte sämtliches Zeitgefühl verloren), schauten nur noch die Füße aus Janice Mund heraus und wackelten mit den kleinen Zehen. Sie leckte drüber, zog sie in ihren Mund und schluckte.

Das erste und letzte Mal.

Ein schluck und er war weg.

Ein vollendetes Mahl.

„RÜLPS!!!“

„Hats geschmeckt?“ fragte ich, doch die Antwort war mir bereits klar. War halt ne Höflichkeitsfrage.

„Japp. Saulecker und so…“

Ihr Bauch, der so groß war wie ich (wenn ich zusammengerollt in einem Magen liegen würde), zappelte wie verrückt von links nach recht und wieder links und zweimal rechts und immer hin und her, was meine Riesin zum lachen brachte.

„…und so aktiv.“

Ihr Lachen dröhnte durch das ganze Büro und ich war mir sicher, dass man sie auch noch im Verkaufsbereich hören konnte.
Sie wurde wieder ernst und schaute auf den Sekretär.

Dieser begann zu zittern.

„Herrin?“ fragte er zitternd und ängstlich.

„Das heißt Chefin!“ gab sie ruhig zurück, während ihre Avatare ihn packten und zu ihr zerrten.

„DU HAST VERSPROCHEN MICH NICHT ZU FRESSEN!!!“ brüllte er in seiner Panik und vergaß dabei die Regeln des Anstands, welche für Janice scheinbar doch sehr wichtig waren.

Schrei mich nicht an und duz mich nicht, du Wurm.“

Sie setzte sich aufrecht hin, die Beine angewinkelt und gespreizt.

„Ich werde dich zu einer loyalen Mitarbeiterin machen.“ Bei diesen Worten grinste sie in boshaft an.
„Sie… sie meinen Mitarbeiter…oder?“

Sie grinste weiter.

Keine Antwort.

Sie griff sich an den Drachenlederslip um ihre Hüfte und zog ihn langsam aus.

Die Avatara stießen den Sekretär brutal nach vorne, direkt zwischen die Beine meiner Geliebten. Sie pressten weiter, bis er anfing in ihr ZU VERSCHWINDEN!!!
Sie fraß ihn förmlich mit der falschen Seite!

Es ging alles unglaublich schnell, zumindest schneller als wenn sie ihn mit ihren anderen Lippen verschlingen würde.

Auch wie ihr letztes Opfer, schrie er laut, doch diesmal waren die Schreie nicht nur gedämpft, sondern hatten sich in ein Gurgeln verwandelt.

Sie musste unglaublich Feucht sein.

Und ich war…

Ich war sehr erregt durch das, was ich vor mir sah.

Janice begann laut zu stöhnen, was mich nicht wirklich überraschte. Ihr neues Opfer strampelte wie bescheuert herum und das musste sie definitiv auch erregen.

Die Avatare schoben ihn immer tiefer in sie hinein, ich konnte kaum noch was sehen, was daran lag, dass ich seitlich von Janice stand. Hätte ich ihr direkt zwischen die Beine geschaut, hätte ich aber auch nicht besser sehen können, durch ihre kleinen Helferinnen.

Mit einem lauten und allerletzten „SCHLURP“ war ihr Sekretär verschwunden.

Sie räkelte sich noch in ihrem aufgegeilten Zustand.

Ihr Bauch war inzwischen so stark angeschwollen, dass ich schon die Befürchtung hatte, sie würde platzen, doch es schien ihr nichts auszumachen.
„Janice?“ Ich ging langsam auf sie zu und berührte ihren Bauch mit meiner flachen Hand. Ich konnte deutlich die zwei Menschen darin fühlen, wie sie sich Bewegten und panisch wanden.

„Janice? Geht es dir gut?“
„Hm hm…“ summte sie zufrieden.

„Was passiert jetzt mit ihm?“

Janice lachte kurz auf, was ihren Bauch zum Hüpfen brachte.

„Er wird zu einem weiteren Avatar.“

Sie hatte es mir bereits erklärt, wie ihre Avatare entstehen, aber das was ich eben gesehen hatte, war einfach…

Erschreckend war es nicht, aber irgendwie…

Merkwürdig. Vielleicht doch ein wenig erschreckend. Ich konnte es nicht direkt in Worte fassen.

„Janice?“ fragte ich erneut und legte mich auf ihren gewaltigen Bauch.

„Ja?“ fragte sie vollkommen entspannt zurück.

„Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch, Kleiner.“

